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Vo r w o r t  -  W ü rd i g u n g
M a n  s o l l  i m m e r  m i t  d e m  A n f a n g  a n f a n g e n ,  w a r  d i e  D e v i s e 
d e s  w o h l  b e d e u t e n d s t e n  re f o r m i e r t e n  S c h w e i z e r  T h e o l o g e n 
K a r l  B a r t h .  S o  s o l l  a u c h  h i e r  v o m  A n f a n g  d i e  R e d e  s e i n : 
5 0 0  J a h re  R e f o r m a t i o n ,  2 0 1 7  d a s  M a r t i n - L u t h e r- G e d e n k j a h r 
u n d  2 0 1 9  d a s  Z w i n g l i - G e d e n k j a h r. 
I m  H i n b l i c k  a u f  d i e s e  « J u b i l ä e n »  ü b e r l e g t e n  w i r  u n s  i m 
K l o s t e r  K a p p e l ,  w e l c h e n  B e i t r a g  w i r  w o h l  l e i s t e n  k ö n n t e n . 
E s  s o l l t e  e i n  B e i t r a g  s e i n ,  d e r  d e n  G e d a n k e n  d e r  R e f o r m a -
t i o n  a u f n i m m t  u n d  g l e i c h z e i t i g  m i t  d e m  O r t  « K l o s t e r  K a p -
p e l »  v e r b u n d e n  i s t .

Die Idee meiner Kollegin, eine kalligraphische Abschrift der neuen Zürcher 
Bibel ins Auge zu fassen, fand ich bestechend und gleichzeitig mutig. 

Und nun ist sie abgeschlossen, die kalligraphische Abschrift der neu-
en Zürcher Bibel, geschrieben im Skriptorium des Klosters Kappel. Ich 
freue mich sehr darüber. Viele Schreiberinnen und Schreiber haben daran 
mitgewirkt, ehrenamtlich. Unzählige Stunden haben sie konzentriert in der 
stillen Schreibstube verbracht und ihre Zeit diesem Projekt der Langsam-
keit geschenkt. Elisabeth Wyss-Jenny hat das Projekt mit Leidenschaft, 
Umsicht und Ausdauer geleitet und begleitet. Ein grosser Dank gebührt 
Euch allen, und Respekt!

Ich finde, es ist das eindrücklichste Projekt der Zürcher Kirche zum Re-
formationsjubiläum. Es hat im Vergleich zu anderen Projekten fast nichts 
gekostet und ist gleichzeitig unendlich kostbar. Zudem ist es nachhaltig, 
um diesen aktuellen Ausdruck zu gebrauchen. Es wird nämlich viele Men-
schen, die dieses Werk in den kommenden Jahrzehnten zur Hand nehmen 
und bestaunen werden, zweifellos an zwei Dinge erinnern: an die Schreib-
tradition der Klöster und an das Anliegen der Reformation, das Evangeli-
um zur Geltung zu bringen. Insofern ist es auch ein Werk mit einem öku-
menischen Grundanliegen.

Markus Sahli
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Und plötzlich war sie da, die Idee, 
die 2007 nach langer intensiver 
Übersetzungszeit neu erschiene-
ne Zürcher Bibel auf eine beson-
dere Weise zu würdigen, indem 
sie Buchstabe für Buchstabe in 
kalligrafischer Abschrift in einma-
liger Weise erstellt werden sollte.                                                 
500 Jahre nach der Erfindung des 
Buchdrucks sollte zum Reformati-
onsjubiläum 2019 eine individuelle 
und einmalige Bibelausgabe ent-
stehen, die neben dem Text alle 
16 Seiten mit freien kalligrafischen 
Seiten ergänzt werden sollte. Ein 
Werk, das dem reformatorischen 
Leitsatz Sola Scriptura einen neu-
en Akzent zu geben imstande war. 
Wenn der Buchdruck die Erfindung 
war, welche der Reformation Schub 
gegeben hatte, so hat er auch die 
kalligrafischen individuellen Bibe-
labschriften, die vor allem in den 
Klöstern erstellt worden waren, 
verdrängt. 500 Jahre später wieder 
eine individuelle Abschrift in Lang-
samkeit zu schaffen - die Idee fand 
bei den Verantwortlichen schnell 
Anklang, insbesondere auch beim 
Kalligrafen Hansulrich Beer, der zu 
jener Zeit Fachmann für Kalligrafie-
kurse in Kappel war. 

Woher kam diese Idee?
We r  h a t t e  d i e s e  I d e e ?  w u rd e  i c h  i n  d e n  l e t z t e n 
J a h re n  i m m e r  w i e d e r  g e f r a g t .  B e re i t s  i m  Vo r f e l d 
m e i n e r  A n s t e l l u n g  i m  K l o s t e r  K a p p e l  ü b e r l e g t e 
i c h  m i r,  w a s  f ü r  e i n  P ro j e k t  s i c h  w o h l  a n  d i e s e m 
O r t  re a l i s i e re n  l a s s e n  w ü rd e ,  d a s  d e m  S i n n  u n d 
G e i s t  d i e s e s  H a u s e  g e re c h t  w ü rd e .         

Während des Jahres 2011 wurde 
die Idee weiter bearbeitet. 
Details wie Schriftart und -grösse 
sowie -farbe, Papierbeschaffenheit, 
Schreibwerkzeug und dazu passen-
de Tinte wurden geklärt, sodass am 
26. Februar 2012 an einer Vernis-
sage die ersten Seiten und das 
Konzept präsentiert werden konn-
ten. Das Projekt unter dem Namen 
«Kein Jota soll verlorengehen» fand 
sogleich Anklang bei einer grossen, 
interessierten Anzahl von potenti-
ellen Mitschreibenden sowie in der 
Presse.
Im eigens für dieses Projekt einge-
richteten Skriptorium mit nach und 
nach drei Schreibplätzen wurde am 
23. April 2012 von Hans Gisler die 
erste Seite geschrieben, nicht ohne 
zuvor noch hilfreiche Anweisun-
gen für die Schreibenden weiter-        
zugeben.
Wie bei Froschauer im 16. Jahr-
hundert entstand zuerst das Neue 
Testament (einbändig, 2015 fer-
tiggestellt) mit 445 Seiten, danach 
das Alte Testament (dreibändig) mit 
1566 Seiten.
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Als im Februar 2015 die Abschrift 
des Neuen Testaments beendet war, 
war es keine Frage, auch das Alte 
Testament in Angriff zu nehmen. 
Am 19. Februar 2015 schrieb Bern-
hard Jäggi die ersten Worte im 
Buch Genesis. 
Niemals kam in der Projektleitung 
die Angst auf, das Projekt könnte 
an zu wenig Schreibenden schei-
tern. Immer wieder meldeten sich 
neue Interessierte. Der Letzte konn-
te gerade noch vor dem coronabe-
dingten Unterbruch seine erste und 

einzige Seite schreiben. Zweiund-
dreissig hochqualifizierte Freiwilli-
ge brachten das Werk gemeinsam 
zustande.
Selbst als die letzten Seiten noch 
im Homeoffice geschrieben werden 
mussten, war der Einsatz ungebro-
chen. 
Es entstanden während der Jahre 
neue Beziehungen, viele wertvol-
le Bekanntschaften, die über das 
Projekt hinaus Bestand haben. Das 
erfüllt mit grosser Dankbarkeit. 
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K a l l i g r a f i s c h e  S e i t e n  -  L a u f t e x t
D i e  f ü r  d e n  L a u f t e x t  g e w ä h l t e  H u m a n i s t i s c h e 
K u r s i v e  e i g n e t  s i c h  i n  h a n d w e r k l i c h e r  a l s  a u c h  i n 
g e s t a l t e r i s c h e r  H i n s i c h t  g u t  f ü r  d i e s e s  P ro j e k t . 
D i e  B u c h s t a b e n  s i n d  n i c h t  k o m p l i z i e r t  z u  s c h re i -
b e n ,  a l s o  a u c h  m i t  v e r h ä l t n i s m ä s s i g  g e r i n g e m 
A u f w a n d  z u  e r l e r n e n  u n d  s i e  b r a u c h e n  a u c h  w e -
n i g  P l a t z .

Auf einer A3-Seite finden fast 4000 
Zeichen des 1500 gedruckte Seiten 
umfassenden Alten und Neuen Tes-
taments Platz. Die Lesbarkeit der 
auch als Kanzleischrift bekannten 
Schriftart ist sehr gut. 

Einführungskurse
Damit ein möglichst einheitliches 
Schrift-Bild entsteht, finden für 
Ungeübte und auch für erfahrene 
Kalligrafinnen und Kalligrafen jähr-
lich Einführungsworkshops statt. 
Wer eine Schriftprobe eingereicht 
hat, die den gesetzten Massstäben 
genügt, ist dabei. Individuelle Unter-
schiede im Duktus sind unvermeid-
bar und durchaus auch erwünscht 
- man darf ja sehen darf, dass viele 
mitschreiben.
Schreiben mit Durchlicht
Umständliches Linieren der Seiten 
fällt weg, weil im Scriptorium auf 
Leuchtpulten geschrieben wird. Die-
se verfügen über linierte Folien. Der 
durchscheinende Text der Rückseite 
stört nach einer gewissen Zeit nicht 
mehr.

Hansulrich Beer
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Fre ie  ka l l igraf ische Sei ten
D i e  f re i e n  k a l l i g r a f i s c h e n 
S e i t e n  e r w e i t e r n  d a s  K o n z e p t 
d e r  a b g e s c h r i e b e n e n  B i b e l -
t e x t e .
Die freie kalligrafische Seite ermög-
lichte den Kalligrafinnen und Kal-
ligrafen sowohl eine ganz persönli-
che Interpretation eines Bibeltextes, 
als auch gestalterisch individuelle 

Spuren in diesem Projekt zu hinter-
lassen. 
Gegenwartsbezug
Mit den rhythmisch regelmässig ein-
gebauten freien Seiten bot sich den 
Kalligrafinnen und Kalligrafen auch 
die Möglichkeit Gegenwartsbezug 
zu schaffen, die aktuelle Rolle der 
Kirche in der Gesellschaft zu thema-
tisieren.
Illustrationen und Interpretatio-
nen haben eine lange Tradition, 
die mit der bildlichen Darstellung 
von biblischen Geschichten schon 
im 17. Jahrhundert beginnt. 
In der Neuzeit gab es immer wieder 
Künstler, die biblischen Texten ein 
zur Gegenwart passendes Bild zu 
geben versuchten. So gestaltete 
Marc Chagall Bilder für die hebräi-
schen Bibel. Der Maler Arnulf Rainer 
stellte seine Bildern in den Kontext 
mit dem Christentum.
Aber auch das eigene Schicksal 
stellten Künstler wie Joseph Beuys 
oder Keith Hearing in Kontext zum 
Christusbild der Zeit.

Hansulrich Beer 

Bernhard Jäggi

Elisabeth Wiederkehr
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Einige Jahre lang, fast täglich fleis-
sig am Tisch sitzend, Buchstabe 
an Buchstaben schreibend, auf das 
von Hand geschöpfte Papier, das 
ich zuvor mit feinen Bleistiftlinien 
versehen habe, im Wissen, dass 
diese Hilfslinien wieder sorgfältig 
ausradiert werden müssen. 
Bedacht, fehlerfrei mit regelmässi-
ger Schrift Texte abzuschreiben, die 
nicht leicht zu verstehen waren – ja, 
das habe ich während dieser Zeit 
gelernt. Und: Inhalt, Geschichte, 
Sprache, Geografie und vor allem 
Botschaften an jene Menschen. Das 
war nicht eitel Hallelujah, vielmehr 

G e d a n k e n  b e i m  A b s c h re i b e n  d e r  P s a l m e n
H a l l e l u j a h !  D a s  l e t z t e  Wo r t  v o m  P s a l m  1 5 0 ,  e i n e 
m e i n e r  i n t e n s i v s t e n  A r b e i t e n  h a t  d e n  A b s c h l u s s 
g e f u n d e n !

Auseinandersetzung mit dem Volk 
Israel. Und - da waren die Verfas-
ser der Texte, die Übersetzer in die 
heutige deutsche Sprache. Schluss- 
endlich bin ich als Schreiber ein 
Vermittler von all diesen Kriterien 
geworden und dies mit freudigen 
Gedanken zu dieser Arbeit!
Im Laufe der Zeit wurde ich mit 
diesen Inhalten vertraut, viele 
Geschehnisse der politischen und 
geistigen Welt wurden zu «Nichts 
Neues unter der Sonne». Die Ge-
staltung der freien Seiten erfolgte 
stets im Fluss der Schreibarbeit. 
Es sind keine kaligrafischen Mus-
terarbeiten, vielmehr Illustrationen 
der jeweiligen spontanen Gedanken 
vom fernen Gestern zum Heute. Für 
mich wurde diese Arbeit ein grosses 
Amen und Hallelujah!

Peter Friedli
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Ein ausgeliehenes Leuchtpult sowie 
ein umgebautes Stehpult bildeten 
die neue Einrichtung. Später kam 
ein weiteres geschenktes Leucht-
pult sowie ein portables Modell 
dazu, sodass bis vier Arbeitsplätze 
möglich waren. Da der Raum ge-
gen die Nordseite lag, blieb er auch 
im Sommer angenehm kühl und er 
verströmte eine gute Atmosphäre, 
die zur Stille und Konzentration ein-
lud. Und wenn der Raum für einmal 
nicht zugänglich war, konnte mit 
dem portablen Modell auf einen an-
deren Raum ausgewichen werden.
Wer zum Schreiben kam, verzog 
sich - manchmal gleich im An-
schluss an das Morgengebet - ins 
Skriptorium und blieb bis zum 
Mittagsgebet dort.  Nach dem 
gemeinsamen Mittagessen konnte 
dann, ausgeruht und frisch gestärkt, 
der zweite Teil der Seite in Angriff 
genommen werden.
Ziel war es, eine ganze Seite zu 
erstellen, pro Zeile möglichst 80 
Zeichen unterzubringen, so als 
Richtwert. Meistens gelang das den 

In der ehemaligen Schatzkammer des Klosters 
E i n  g e e i g n e t e r  R a u m  f ü r  d a s  S k r i p t o r i u m  w a r 
b a l d  g e f u n d e n :  D i e  e h e m a l i g e  S c h a t z k a m m e r  d e s 
K l o s t e r s ,  e i n  g e f a n g e n e r  R a u m  h i n t e r  d e m  e h e -
m a l i g e n  S c h l a f r a u m  d e r  M ö n c h e .  D i e s e r  w a r  n a c h 
d e r  a n f ä n g l i c h  e i n g e r i c h t e t e n  B i b l i o t h e k  s p ä t e r 
z u m  M e d i t a t i o n s r a u m  m i t  N e b e n r ä u m e n  u m g e -
n u t z t  w o rd e n  u n d  o f t m a l s  u n b e n u t z t .

Schreibenden mühelos. 
So wurden in den Jahren 2012 - 2019 
1039 Schreibtage im Hause ab-
solviert, vielmals als Einzeltage, 
zuweilen aber auch in mehrtägigem 
Aufenthalt. Einkehrtage von un-
schätzbarem Wert, wie Schreibende 
sagten. 
Zu zwei Gelegenheiten wurde das 
Skriptorium temporär verlegt: Vom 
26.-30 März 2014 in den Chorraum 
des Grossmünsters, an den Platz, 
an dem Zwingli mit seinen Mitüber-
setzern die Prophezey installiert 
hatte, die ursprüngliche Überset-
zungswerkstatt der Zürcher Bibel.
Das Interesse der vielen Besuchen-
den im Grossmünster war gross und 
die Aktion für die Schreibenden ein 
Erlebnis. Die zweite Aktion betraf 
zwei ganze Schreibwochen anläss-
lich der Weltausstellung Reformati-
on in Wittenberg im Sommer 2017. 
Unmittelbar neben einer nachge-
bauten Gutenbergpresse, an der 
die Errungenschaft des Buchdrucks 
gefeiert wurde, schrieben Bernhard 
Jäggi und Elisabeth Wiederkehr 
ungerührt in Langsamkeit und mit 
gestochener Schrift am Buch der 
Sprüche, vielmals gestört und be-
wundert in ihrem Handwerk.
Mehr als 30 Fässli Tinte sind durch 
Dutzende von Federn gelaufen, drei 
Mal musste Papier in der Basler 
Papiermühle von Hand geschöpft 
werden, damit alle Buchstaben aufs 
Papier gebracht werden konnten. 
Und der Supergau hat sich nicht 
eingestellt: Kein Tintenfässli hat sich 
über geschriebene Seiten ergossen, 
der Boden des Skriptoriums jedoch 
muss aufgefrischt werden….
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Das Aargauer Trio ist wieder hier...
Pa r a l l e l  z u  d e n  B i b e l s e i t e n  w u rd e  v o n  d e n  K a l -
l i g r a f * i n n e n  e i n  Ta g e b u c h  g e f ü h r t ,  i n  d e m  s i e  i n 
k u r z e n  E i n t r ä g e n  B e m e r k u n g e n  z u  A r b e i t  u n d 
B e f i n d e n  f e s t h i e l t e n .  Z e i t w e i s e  m u t i e r t e  e s  z u 
e i n e m  k a l l i g r a f i s c h e n  N e b e n p ro d u k t .  D u rc h  d i e 
Ta g e b u c h e i n t r ä g e  k o n n t e  a n  d e n  E r l e b n i s s e n  d e r 
a n d e r n  t e i l g e n o m m e n  w e rd e n ,  F r u s t  u n d  F re u d e 
g e t e i l t  w e rd e n .                                                               

Zum Beispiel über eine unbefriedi-
gende Papierqualität: „Seite 10 gut 
geleimtes Papier, Seite 11 schlecht 
geleimtes Papier - hat also nichts 
mit meiner Laune zu tun!“ Ebenso 
finden sich darin Geständnisse: „zu-
letzt noch einen Fehler gemacht...,“ 
Ausdrücke der Befriedigung bei der 
Arbeit: „Wieder ein Tag entschleu-
nigt! War eine schöne Zeit im Klos-
ter Kappel“ sowie offene Fragen: 
„Was ist nun ein Cherubim?“

Ein wunderbares, berührendes 
Begleitprodukt ist so nebenbei 
entstanden, das vieles in sich trägt, 
und die Freude, den Stolz und die 
Bedeutung der Mitarbeit jedes Ein-
zelnen wiedergibt. 
Es schliesst mit einem alten Schrei-
berspruch:„Ist das Buch zu End 
gebracht, der Schreiber einen Freu-
densprung macht!

   Eva Erni  Peter KarlenElvira Wegmüller
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S c h m u c k e  P o s t  a n  d i e  P ro j e k t l e i t e r i n
W ä h re n d  d e r  g a n z e n  P ro j e k t z e i t  t r a f e n  i m m e r 
w i e d e r  Z u s c h r i f t e n  a n  d i e  P ro j e k t l e i t u n g  e i n  m i t 
S c h re i b p ro b e n ,  A n f r a g e n ,  k a l l i g r a f i s c h e n  K l e i n o -
d e n  u n d  a n d e r n  M i t t e i l u n g e n .  S c h o n  d i e  B r i e f u m -
s c h l ä g e  w a re n  o f t  s o  s c h ö n  g e s t a l t e t ,  d a s s  s i c h 
n i c h t  n u r  d i e  P o s t b o t e n  w u n d e r t e n ,  s o n d e r n  a u c h 
d i e  p o s t e m p f a n g e n d e  R é c e p t i o n  u n d  n i c h t  z u l e t z t 
d i e  P ro j e k t l e i t e r i n .
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Er bewältigte mit seinen Mitarbei-
tenden alle Tücken einer solchen 
grossen Aufgabe. Er übernahm es 
zum Schluss auch, die kalligrafi-
schen Seiten, die in der abschlies-
senden Ausstellung gezeigt werden 
sollen zu drucken und in die Rah-
men einzulegen. Dafür sei an dieser 
Stelle ein grosser Dank ausgespro-
chen.                                   

Ü b u n g  m a c h t  d e n  M e i s t e r,  d i e  M e i s t e r i n ! 
Durch a l l  d ie  Pro jek t jahre  h indurch  bot  das  Kurs -
p ro g r a m m  i m  K l o s t e r  K a p p e l  i m m e r  w i e d e r  E i n -
f ü h r u n g s k u r s e  i n s  k a l l i g r a f i s c h e  S c h re i b e n  u n d 
G e s t a l t e n  a n .  E i n  e i n d r ü c k l i c h e r  Te i l n e h m e r  w a r 
Wa l t e r  S t e u d l e r,  d e r  n a c h  e i n e m  B a u e r n l e b e n  u n d 
s p ä t e r  a l s  t e c h n i s c h e r  M i t a r b e i t e r  i n  e i n e m  I n -
g e n i e u r b ü ro  d a s  k a l l i g r a f i s c h e  H a n d w e r k  e r s t  i m 
A l t e r  v o n  8 4  J a h re n  i m  A u g u s t  2 0 1 4  e r l e r n t  h a t . 

Nach dem Absolvieren des Kurses 
übte er noch zwei Monate zu Hau-
se, bis er seine Schriftprobe ein-
reichte. Er wurde zu einem regel-
mässigen Schreiber im Skriptorium 
und blieb als ältester Schreibender 
bis zum Schluss dabei mit insge-
samt 55 Schreibtagen. 
Ein Unikat
Seit Projektbeginn war klar, dass die 
Abschrift ein Unikat bleiben sollte. 
Dennoch setzte sich mit der Zeit die 
Einsicht durch, dass wir das Werk 
digitalisieren wollten, damit es für 
alle frei zugänglich sein sollte. Nach 
dem Vorbild der Froschauerbibel 
von 1531 sollte die Bibelabschrift 
mittels einer digitalisierten Form auf 
einem Touchscreen einsehbar sein. 
Das Digitalisierungszentrum der 
Zentralbibliothek Zürich mit ihrem 
Leiter Peter Moerkerk übernahm die 
Aufgabe gerne. Es war schön, zu 
erleben, wie er sich jedes Mal über 
eine neue Lieferung von 300 und 
mehr Seiten freute. Stolz zeigte er 
die Seiten jeweils, wenn sich inte-
ressierte Gäste in seiner Abteilung 
der Zentralbibliothek aufhielten.     

Walter Steudler
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U m g a n g  m i t  d e m  O r i g i n a l  i m  K l o s t e r  K a p p e l
D i e  K a p p e l e r  B i b e l  -  f ü r  F e i e r t a g e  u n d  a l l e  Ta g e . 
S c h ö n  i s t  s i e  a n z u s c h a u e n ,  d i e  K a p p e l e r  B i b e l  i n 
d e r  L o u n g e :  d a b e i  i s t  s i e  v i e l  z u  s c h a d e ,  u m  n u r 
a l s  S c h a t z  i n  e i n e r  V i t r i n e  i h r  D a s e i n  z u  f r i s t e n . 

Zumal dort jeweils nur eine aufge-
schlagene Seite betrachtet werden 
kann, hinter Glas und  auf Abstand. 
Nein: die Kappeler Bibel muss wie 
jede Bibel unter die Leute! Das wird 
geschehen, indem wir das Origi-
nal an den kirchlichen Feiertagen 
herausholen und für die Schriftle-
sung in der Klosterkirche nutzen. 
Verbunden mit der Einladung an die 
Gottesdienstgemeinde, die kunst-
volle Bibel gerne näher anzuschau-
en und: ja, auch vorsichtig darin zu 
blättern. Denn das hält sie aus.

Zum anderen werden wir die Kap-
peler Bibel als Station bei den zahl-
reichen Klosterführungen ins Spiel 
bringen und sie selbstverständlich 
bei den kalligraphischen Kursen 
präsentieren, die wir in Zukunft ver-
stärkt im Kloster Kappel anbieten 
möchten.

Schliesslich gibt es eine dritte Mög-
lichkeit, das einzigartige Bibel-Uni-
kat zu erleben: Unkompliziert, an 
allen Tagen und noch dazu so indi-
viduell, wie gewünscht! 
Der Weg führt in die kleine Simon- 
und Judas-Kapelle mit ihrer
spirituellen Atmosphäre. Dort steht 
jetzt ein schwarzes Schreibpult aus 
Metall. Eingefasst ist ein grosser 

Touchscreen, über den Interessierte 
jede beliebige Seite der KAPPELER 
BIBEL aufschlagen, studieren und 
fast bis zum einzelnen Federstrich 
heranzoomen können. 
Eine Einführung erzählt von der 
Entstehung; es folgen Verzeichnisse 
der biblischen Bücher und zusätz-
lich der frei gestalteten Seiten, die 
gezielt angesteuert werden können. 
Ein Beitrag zur mittelalterlichen 
Schreibkunst der Zisterzienser 
bettet das kalligraphische Projekt 
Kappeler Bibel ein in die grossartige 
Geschichte und Tradition des Ortes. 

Volker Bleil
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Wer hat mitgeschrieben?

Kalligrafinnen und Kalligrafen, die zwischen 
2012-2020 an der Kappeler Bibel mitgeschrie-
ben haben, von einem bis zu 220 Tagen. An 
insgesamt 1039 Schreibtagen haben sie im 
Skriptorium in den Jahren 2012-2020 geschrie-
ben, dazu kommen die Tage, die auswärts - im 
Grossmünster oder an der Weltausstellung zum 
Reformationsjubiläum in Wittenberg - oder aus 
persönlichen Gründen und im Lockdown an-
fangs 2020 zu Hause geschrieben wurden.
Ihnen allen gebührt der grösste Dank!

Vom Ältesten bis zu der Jüngsten:
Willi Frey, 1926-2015, gew. Gontenschwil
Walter Steudler, 1930, Aeugst am Albis
Bernhard Jäggi, 1932, Wohlen
Hans Gisler, 1933, Zell
Adolf Peitz, 1934, DE - Freiburg im Breisgau
Peter Karlen, 1937, Niederlenz 
Peter Friedli, 1937, Tenero
Urs Seiler, 1940, Widen
Elisabeth Wiederkehr, 1942, Fahrweid
Giuliano Künzli, 1942, Winterthur
Heinrich Neeser, 1943, Wohlen 
Elisabeth Joost, 1943, Oberwil bei Nürensdorf
Sigrid Goldschmidt, 1943, DE - Aachen
Marlise Fischer, 1943, Andelfingen 
Yvonne Escher-Vuilleumier, 1945, Uster
Ruth Kobel, 1946, Zug
Martha Rubli, 1948, Uster
Beatrix Müller-Vuille, 1949, Bern
Hansulrich Beer, 1949, Hittnau
Erich Kolp, 1952, Aarbon
Ruth Häusermann, 1952, Zürich
Rita Bosshard, 1953, Stans
Waltraud Saier, 1953, DE - St. Märgen
Katharina Fuhrer Tschernitschegg, 1954, Winznau
Christine Mathis, 1956, Ennetbürgen
Therese Ulrich, 1957, Pfäffikon 
Brigitta Roelli, 1958, Küsnacht
Elvira Wegmüller, 1959, Lenzburg 
Eva Erni, 1960, Staufen
Joice Tang Boyland, 1964, Milwaukee USA
Gerda Zbinden, 1965, Mönchaltorf
Monika Koger, 1969, DE - Weil a. Rhein
Telke Nieter, 1982, DE - Garbsen
Lea Anna Meier, 1982, Therwil 
Stefan Kurt Scherrer, 1985, Basel
Sybille Bodmer, 1987, Basel



W i l l i  F re y  ( 1 9 2 6 - 2 0 1 5 ) ,  G o n t e n s c h w i l ,  w a r  w ä h -
re n d  d e r  e r s t e n  J a h re  d e r  ä l t e s t e  d e r  B i b e l s c h re i -
b e r.  V i e l e  S e i t e n  i m  N e u e n  Te s t a m e n t  h a t  e r  g e -
s c h r i e b e n ,  b i s  e s  i h m  g e s u n d h e i t l i c h  n i c h t  m e h r 
m ö g l i c h  w a r. 

Umso mehr hat es alle gefreut, 
dass er die Enthüllung des fertig 
gebundenen Neuen Testaments 
Ende August 2015 an einer Feier 
im Zwinglisaal im Kloster Kappel 
vollziehen konnte. Dass er drei 
Wochen danach verstarb, über-
raschte uns alle sehr. Zum Glück 
hatten wir diese schöne Erinne-
rung an die letzte Begegnung mit 
ihm.
Dankbar durften wir in Kappel 
anlässlich seines Todes die grosse 
Spende von Fr. 6485.- entgegen-
nehmen, die wir für die digitale 
Zugänglichkeit des Originales in 

Touchscreen
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Form des Touchscreens verwen-
den konnten. An dieser Stelle 
nochmals herzlichen Dank an sei-
ne Familie. 
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Wir regelten die Fehlerberichtigung 
zunächst ganz genau. Und stell-
ten fest: Es passieren sehr wenige 
Fehler. An unser erstes Kalligrafen-
treffen luden wir dann Rainer Walter 
aus der Handschriftenabteilung 
der Zentralbibliothek in Zürich ein. 
Er sollte zum Thema der Fehler in 
Handschriften referieren. Wir gingen 
alle entspannt aus diesem Nach-
mittag nach Hause. Er hatte uns so 
viele mögliche Fehlerberichtigungen 
gezeigt, dass dieses Problem nicht 
länger auf uns lastete. Menschliches 

Wa s ,  w e n n  e i n  F e h l e r  p a s s i e r t ? 
A n f ä n g l i c h  w a r  d a s  o f t  d i e  e r s t e  F r a g e ,  w e n n  d a s 
P ro j e k t  v o rg e s t e l l t  w u rd e .  A l t e  S c h ü l e r a l b t r ä u m e 
k a m e n  b e i  v i e l e n  h o c h .  N e i n ,  m a n  m u s s t e  n i c h t 
n o c h m a l s  n e u  b e g i n n e n ,  s c h o n  g a r  n i c h t  a b -
s c h re i b e n ,  s c h o n  g a r  n i c h t ,  w e n n  d e r  F e h l e r  a u f 
d e r  l e t z t e n  S e i t e  e i n e s  B o g e n s  p a s s i e r t e  u n d  d re i 
S e i t e n  s c h o n  f e r t i g  g e s c h r i e b e n  w a re n !

Tun ist nie frei von Fehlern. Aber die 
vielen richtigen Buchstaben über-
wiegen bei weitem!
Die jährlichen Kalligrafentreffen 
boten jedes Mal die Auseinander-
setzung mit einem bestimmten The-
ma, entweder den biblischen Text 
betreffend oder das kalligrafische 
Handwerk. 
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D i e  h a n d g e s c h r i e b e n e  K a p p e l e r  B i b e l
A l s  i c h  2 0 1 2  m e i n  B u c h b i n d e - A t e l i e r  a u f  d e m 
G e l ä n d e  d e s  K l o s t e r  K a p p e l  e r ö f f n e t e ,  h a t t e  d a s 
B i b e l p ro j e k t   g e r a d e  b e g o n n e n .  I c h  w o l l t e  u n -
b e d i n g t  m i t m a c h e n ,  d o c h  n a c h  e i n i g e m  Ü b e n 
d e r  S c h r i f t  m u s s t e  i c h  m i r  e i n g e s t e h e n ,  d a s s  i c h 
n i c h t  d e r  Ty p  b i n ,  g a n z e  Ta g e  s t i l l  z u  s i t z e n  u n d 
k o n z e n t r i e r t  z u  s c h re i b e n . 

Doch der Funke für dieses Projekt 
war auf mich übergesprungen, ich 
wollte das Projekt als Buchbinderin 
betreuen und die Bibel auch einbin-
den. 

Als das Neue Testament fertig ge-
schrieben war, haben Markus Sahli, 
Elisabeth Wyss, Hansulrich Beer 
und ich überlegt, wie das Buch aus-
sehen könnte. So entstand die Idee 
des Einbands mit Glasdeckeln, der 
eine Klarheit schafft und das Titel- 
blatt sichtbar macht, ohne dass der 
Buchdeckel geöffnet werden muss.

Das Alte Testament sollte in Holz-
deckel gebunden werden – mit 
symbolträchtigem Holz aus einem 
Apfelbaum. Im Gegensatz zu den 
Glasdeckeln gestaltete sich die Su-
che nach dem Holz schwierig, aber 
ich hatte ja mehrere Jahre Zeit. Tat-
sächlich habe ich lange gebraucht,

das passende Holz zu finden. Die 
Maserung, das Alter, die Farbe: All 
das musste ja stimmen. Apfelbaum 
ist als Baustoff nicht sehr verbreitet.

Zufällig traf ich auf einer Vernissage 
einen Holzhändler, in dessen Lager 
ein – wie sich herausstellte – per-
fekter Apfelbaumstamm lag. Der 
Händler kannte zudem eine Schrei-
nerei, die sich auf das Handwerk 
verstand, Holz zu Buchdeckeln zu 
verarbeiten.

Nun umkleiden diese Holzdeckel 
würdevoll die Bände des Alten Tes-
taments – und werden das hoffent-
lich noch viele Jahre tun.

Claudia Flade
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zu erhalten und zu vermitteln. 
Ich spürte schon bei unserem 
ersten Treffen, dass die Begeis-
terung bei Frau Wyss-Jenny und 
Herrn Beer für unser Produkt da ist. 
Und wir waren natürlich auch total 
erfreut, das Papier für eine Bibel 
herzustellen, die dann von verschie-
denen Kalligrafen von Hand be-
schrieben wird!
Bei der Auswahl des Formats der 
Bogen, des Siebes, ( Vergé ), der 
Grammatur ( ca. 120 Gramm pro 
m2), der Auflage (500 Bogen) und 
des Wasserzeichens fanden wir ge-
meinsam eine gute Lösung. Einzig 
die Oberfläche auf der Filzseite des 
Papiers war Herrn Beer etwas zu 
rauh, was ich sehr gut nachvollzie-
hen konnte. Beidseitiges Beschrei-
ben der handgeschöpften Papiere 
ohne Kalandrierung (Glättung) ist 
nicht einfach, da die beiden Seiten 
der Papiere unterschiedliche Ober-
flächen besitzen.
Da wir unsere Papiere nicht ka-
landrieren konnten, suchte und fand 
Herrn Beer eine Möglichkeit, dies 
woanders zu tun. Die Papierfabrik 
Ziegler war bereit, uns ihren Bogen-
kalander zur Verfügung zu stellen. 
Mit etwas Anlaufschwierigkeiten 
mit dem Kalander konnten wir dann 
die 500 Bogen ohne Mühe glätten. 
Somit war der Grundstein zum Be-
schreiben gelegt.
Die ersten Bogen wurden beschrie-
ben. Ich wurde ins Kloster einge-
laden und konnte sie bestaunen. 

H a n d g e s c h ö p f t e s  P a p i e r  m i t  Wa s s e r z e i c h e n .
A l s  i m  2 0 1 1  F r a u  W y s s - J e n n y,  d i e  L e i t e r i n  u n d 
I n i t i a n t i n  u n d  H e r r  B e e r  a l s  k a l l i g r a f i s c h e r  B e r a -
t e r  d e s  P ro j e k t s ,  d i e  B a s l e r  P a p i e r m ü h l e  a n f r a g -
t e n ,  o b  w i r  f ü r  i h r  B i b e l p ro j e k t  d i e  b e n ö t i g t e n 
P a p i e re  m i t  d e m  Wa s s e r z e i c h e n  d e s  K l o s t e r s  h e r-
s t e l l e n  k ö n n t e n ,  w a re n  w i r  n a t ü r l i c h  t o t a l  b e g e i s -
t e r t  u n d  f re u t e n  u n s  a u f  d i e s e n  A u f t r a g .

Wir, die Basler Papiermühle, 
Schweizerisches Museum für Pa-
pier, Schrift und Druck zogen 1980 
in die Gallizian-Mühle im St.-Alban-
Tal 37 ein, die zum Handwerks-
museum umgewandelt wurde. An 
diesem Ort war im Jahr 1091 von 
Mönchen ein Kanal gebaut wor-
den: der St.-Alban-Teich. Ab dem 
15. Jahrhundert war das St. Al-
ban-Quartier ein Zentrum der Pa-
pierherstellung in Basel. Es gab 12 
Papiermühlen, die mit ihren Stampf-
werken Lumpen zu einem Faserbrei 
zerstampften, um Papier für die 
Stadt zu produzieren.
Die Gallizian-Mühle ist ein histori-
sches Gebäude, in dem schon im 
Jahre 1453 Papier produziert wurde.
Dies tun wir heute noch, in dem wir 
Handwerk leben: Wir produzieren 
jeden Tag  Papiere von Hand an der 
Bütte (Büttenpapier) aus Hadern 
(Baumwolle, Leinen und Hanf) für 
Kalligrafie, Aquarelle und Druck. 
Wir drucken Visitenkarten auf Be-
stellung und binden edle Bücher. In 
unserer Manufaktur wird nach alter 
Handwerkskunst gearbeitet. Wir ha-
ben den Auftrag, das Wissen über 
die mittelalterliche Papierherstellung 
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Ich fand ein schön eingerichtetes 
Skriptorium vor, in dem die Schrei-
benden Kalligrafen wie im Mittelalter 
an ihren Pulten sitzen und die Bibel 
von Hand zu übertragen.
Die Kalligrafen beschrieben mit 
Respekt Bogen für Bogen Papier. 
Diese übernahm dann die Buchbin-
derin, die die Bogen zu einem Buch 
band.

Da es sich um ein mehrjähriges Pro-
jekt handelte (ca. 2000 beschriebe-
ne Seiten), konnte man anfangs die 
komplette Bogenzahl noch nicht be-
stimmen. Somit war auch klar, dass 
es Nachlieferungen geben würde. 
Leider hatte in der Zwischenzeit die 
Papierfabrik Ziegler geschlossen 
und wir konnten den Kalander nicht 
mehr verwenden. Als Alternative 
glätteten wir die Papiere in einer 
Kupferdruckpresse.
Nun ist dieses Bibel-Projekt been-
det, eine einzigartige Bibel liegt nun 
vor. 
Für mich als Papiermacher war es 
eine schöne und nicht alltägliche 
Aufgabe.
Ich bedanke mich herzlich bei Frau 
Wyss-Jenny und Herrn Beer für die 
gute Zusammenarbeit und bei allen 
Mitarbeitern der Basler Papiermühle 
für das Gelingen dieses Auftrags.

„Mit Gunst von wegens Handwerk“
René von Arb
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We i t e re  M i t a r b e i t e n d e  a m  P ro j e k t .
W ä h re n d  d e r  g a n z e n  P ro j e k t d a u e r  d u r f t e n  w i r 
a u f  v i e l e  w e i t e re  M i t a r b e i t e n d e  z ä h l e n :  G a n z  z u 
B e g i n n  a u f  H a n s u l r i c h  B e e r,  K a l l i g r a f  u n d  B i l d -
h a u e r,  d e r  M i t g l i e d  d e r  P ro j e k t l e i t u n g  w u rd e  u n d 
w ä h re n d  d e r  g a n z e n  P ro j e k t d a u e r  s t e t s  m i t  R a t 
u n d  Ta t  z u r  S t e l l e  w a r.  D a f ü r  g e b ü h r t  i h m  g ro s s e r 
D a n k !

Ganz zu Beginn stand die Frage der 
Papierherstellung. In René von Arb 
von der Basler Papiermühle fan-
den wir einen ebenso begeisterten 
wie kompetenten Partner, mit dem 
alle anstehenden Fragen geklärt 
werden konnten. Er erstellte auch 
das Kupferlogo, das in jedem Bo-
gen als Wasserzeichen eingelassen 
wurde. Die Kalibrierung der ersten 
Bestellung Papier übernahm noch 
die Druckerei Ziegler, die als Letzte 
noch eine Kalibrierpresse besass, 
sodass wir einwandfreies Papier-
material hatten. Für die Nachbestel-
lung stand die Maschine dann nicht 
mehr zur Verfügung und es liess 
sich auch keine andere mehr finden, 
sodass mit dem Bügeleisen nach-
geholfen werden musste... 
Als Buchbinderin konnten wir Clau-
dia Flade gewinnen, die bald nach 
Projektbeginn auf dem Areal des 
Klosters Kappel ihr Atelier eröffnete. 
Sie beriet die Projektleitung in den 
Möglichkeiten des Einbands, so-
dass äusserst kreative Lösungen für 
den Einband gefunden wurden.
Ein vom Projekt ebenso begeister-
ter Fachmann war Peter Moerkerk, 
Leiter des Digitalisierungszentrums 
der Zentralbibliothek Zürich. In 
seiner Abteilung wurden von Mitar-
beiter*innen all die Seiten sorgfältig 
eingescannt. Die Bibel kann nun 
auch auf der Homepage der Zent-
ralbibliothek angesehen werden.
Für die Erstellung eines Touch-
screens in der Simon- und Judas-
kapelle in Kappel konnte Guido 
Lombardini gewonnen werden, er 
hatte schon die Froschauerbibel 
fürs Grossmünster in die gewünsch-
te digitale Version gebracht und war 
deshalb prädestiniert, auch dieses 
Original entsprechend digital auf-
zubereiten, sodass die Bibel jeder-
zeit von Besuchenden angeschaut 
werden kann.

Die jährlichen Kalligrafentreffen 
boten nebst Informationen immer 
auch eine inhaltliche Auseinander-
setzung: Rainer Walter (Handschrif-
tenabteilung der Zentralbibliothek 
Zürich) sprach über „Der mittelalter-
liche Scriptoriumsbetrieb, Umgang 
mit Fehlern/ Technik der Fehlerkor-
rekturen, Umgang mit Schriftabwei-
chungen, und René von Arb über 
die „Mittelalterliche Papierherstel-
lung“. 2014 sprach lic. theol. 
Matthias Maywald über „die Ent-
stehung der neutestamentlichen 
Schriften“. 
Dr. Peter Schwagmeier, Dozent 
für Hebräisch und Aramäisch an 
den Universitäten Zürich und Bern 
(Mitglied im Team zur Überset-
zung des Alten Testaments und der 
Apokryphen) sprach 2015 über das 
Alte Testament: „Bessers exemplar 
habend wir yetzmal nit gehebt“ zur 
Neuübersetzung des Alten Testa-
ments in der Zürcher Bibel. 
Im Jahr 2016 widmeten wir uns 
einer anderen „neuen“ Handschrift: 
Klaus-Peter Schäffel erzählte uns 
die „Kleine Entstehungsgeschichte 
der Waldhandschrift“.
Zum Treffen 2017 boten uns 
Hansulrich Beer und Erich Kolp ein 
«kalligrafisch/meditatives Intermez-
zo», ausserdem lancierten wir eine 
kalligrafische Ausstellung, in der 
die Kalligrafen und Kalligrafinnen 
in einer freien Kalligrafie ihr Kön-
nen zeigen konnten. Das Treffen im 
Jahr 2018 stand schon unter dem 
Blick des Abschlusses und der 
Pensionierung der Projektleiterin. 
Es blieben für das Jahr 2019 noch 
ca. 300 Seiten zu schreiben, was 
dank weiterhin grossem Einsatz der 
Schreibenden bis zum Frühsommer 
2020 auch gelang.



Grusswort
Nein, meditativ ging es im «Skrip-
torium» des Theologischen Verlags 
Zürich nicht zu, als auf den Sommer 
2007 hin die Zürcher Bibel vollendet 
wurde. Zwar floss auch damals die 
konzentrierte Arbeit Einzelner aus 
verschiedensten Richtungen zusam-
men: Die jahrzehntelange philologi-
sche Arbeit des alt- und neutesta-
mentlichen Übersetzungsteams, die 
Arbeit der begleitenden Lesegrup-
pen, der Korrektorinnen und Korrek-
toren, Schriftgestalterinnen, Setzer 
und Drucker – alle jene Arbeit, die 
der neuen Übersetzung der Zürcher 
Bibel ihre Gestalt gab. 
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D o c h  e h e r  a l s  a n  m e d i t a t i v e  Ve r s u n k e n h e i t  e r-
i n n e re  i c h  m i c h  a n  d i e  N e r v o s i t ä t ,  d i e  i n  d i e s e n 
M o n a t e n  i m  Ve r l a g  h e r r s c h t e .  A n  d i e  d r ä n g e n d e , 
i m m e r  k n a p p e r  w e rd e n d e  Z e i t ,  d i e  U n e r b i t t l i c h -
k e i t ,  m i t  d e r  d e r  –  m e h r f a c h  v e r s c h o b e n e  –  E r-
s c h e i n u n g s t e r m i n  n ä h e r  r ü c k t e .

Ich erinnere mich an lange Erwä-
gungen über Ausstattung, Format 
und Schriftgrösse der verschiede-
nen Ausgaben und an Korrektur-
runden – letzte und allerletzte –, die 
die damalige Leiterin des Theolo-
gischen Verlags, Marianne Stauffa-
cher, noch in den bereits gesetzten 
Text zu integrieren versuchte.
Doch auch mitten in der geschäf-
tigen Hektik, die dem Erscheinen 
der neuen Übersetzung vorausging, 
war immer präsent, dass wir nicht 
irgendein Buch veröffentlichen, 
sondern die Bibel. Ein Buch, das 
aus der Stille kommt und in die 
Stille hineingeht. Der Auftrag der 
Zürcher Landeskirche an den Theo-
logischen Verlag lautet, die Zürcher 
Bibel zu verlegen, das heisst, sie 
zu vervielfältigen und zu verbreiten. 
Als Verlag sind wir für keines der 
Bücher, die wir verlegen, Selbst-
zweck – schon gar nicht für die 
Bibel. Wir sind Durchgangsstation, 
jener Ort, wo eine Bibel, die aus der 
Tiefe kommt, in die Breite wächst, 
verbreitet wird, der Ort, wo der 
eine Text einer neuen Übersetzung 
vielfältig, nämlich vervielfältigt wird. 
Aber die Effizienz von Druckmaschi-

nen, von Logistik, Buchhandelsnetz 
und Bewerbung, alle Verbreitung 
und Vervielfältigung hat nur da 
ihren Sinn, wo die Bibel wieder den 
Einzelnen, die Einzelne findet, ihn 
berührt, zu ihr spricht.  
In der Kappeler Bibel, die nun 
vollendet worden ist, wird dies sinn- 
und sinnenfällig. Ein Blick darauf 
genügt, um etwas von der Tiefe der 
Aneignung zu erahnen, die die neue 
Zürcher Bibel im Kappeler Skripto-
rium erfahren hat. Daher freue ich 
mich, aus der Durchgangstation des 
Theologischen Verlags Grüsse zu 
überbringen nach Kappel als einem 
Ort, an dem die Zürcher Bibel in 
einer wunderbaren Form ihren Sinn 
erfährt.

Lisa Briner Schönberger
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